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Chanukka 
 
 
 
Das Wort Chanukka bedeutet ‚Einweihung’. Heute bezeichnet man mit diesem Wort das Fest, 
das zur Erinnerung an die Wiedereinweihung des Tempels gefeiert wird. 
 
Im Jahre 175 v.Chr. geriet Israel unter die Herrschaft der aus Syrien stammenden Seleukiden, 
die stark unter hellenistischem Einfluss standen. Die Bevölkerung in Israel wurde unterdrückt, 
und schließlich wurde es den Juden verboten, ihren religiösen Pflichten wie Einhaltung des 
Schabbat und Beschneidung nachzukommen. Das führte schließlich zu einem Aufstand. Die 
Initiative dazu kam von einem alten Mann, dem Priester Matitjahu (Mathatias). Zusammen 
mit seinen fünf Söhnen und einer Gruppe von Anhängern versuchte er den Feind zu vertrei-
ben. Nach seinem Tod wurde sein Sohn Jehuda (Juda), der der Makkabäer genannt wurde, 
sein Nachfolger. Nach jahrelangem Kampf gelang es ihnen die Seleukiden zu besiegen, und 
im Jahre 164 vor unserer Zeitrechnung konnte der durch den Feind entweihte Tempel in Jeru-
salem wieder geweiht werden. 
 
Im Tempel stand die Menora, der siebenarmige Leuchter. Als Brennmittel dafür wurde ein 
besonders reines Olivenöl verwendet, dessen Herstellung acht Tage dauerte. Man fand aber 
im Tempel nur einen kleinen Krug mit soviel Öl, wie normalerweise für einen Tag gereicht 
hätte. Aber die Lichter der Menora brannten acht Tage, genauso lange, bis wieder Öl da war.  
 
Zur Erinnerung an den Unabhängigkeitskampf der Makkabäer und die Wiedereinweihung des 
Tempels wird Chanukka gefeiert. Das Fest beginnt am 25. Kislew und dauert acht Tage. Es 
wird meistens im Dezember gefeiert. 
 
Chanukka ist ein Fest, das hauptsächlich in der Familie gefeiert wird. Sobald es draußen zu 
dämmern beginnt, wird die Chanukkija angezündet. Das ist ein besonderer Chanukkaleuchter, 
der aus acht Lichtern in einer Reihe besteht - mit einem weiteren Licht, dem ‚Schamasch’ 
oder ‚Diener’. Früher nahm man Öllämpchen dafür, heute meistens Kerzen. Solche Leuchter 
gibt es in vielen verschiedenen Ausführungen und Materialien.  
 
Am ersten Abend wird mit Hilfe des ‚Schamasch’ ein erstes Licht angezündet, angefangen 
wird an der rechten Seite der Chanukkija. Am folgenden Tag sind es zwei, bis am letzten Tag 
alle acht Lichter brennen. 
 
Nachdem die Kerzen angezündet sind, wird ein besonderes Chanukka–Lied gesungen. Es ist 
üblich, dass man sich gegenseitig zu Chanukka Geschenke macht. Außerdem spielt man mit 
dem Treidel, eine Art Kreisel. 
 
Besondere Gerichte für Chanukka sind Sufganiot, Ölkrapfen mit Marmelade (ähnlich wie 
Berliner Ballen) und Latkes, eine Art Kartoffelpuffer. 
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Danni und Chanukkat, die Chanukka-Katze 
 
 
Es war der erste Abend des Chanukkafestes. Danni stand vor dem Fenster und sah sich die 
Kerzen im Chanukkaleuchter an. Welche der beiden Kerzen würde wohl zuerst abgebrannt 
sein? Der ‚Schamasch’, der Diener,mit dem die Kerzen jeden Abend angezündet werden oder 
das erste richtige Chanukkalicht? Morgen würden es zwei sein, dann drei ... solange, bis 
schließlich acht Lichter in einer Reihe brennen würden. Aber daran mochte Danni nicht den-
ken, denn dann war Chanukka ja schon wieder vorbei.  
 
In Gedanken blickte er in die tanzenden Flammen. Er selbst hatte sie anzünden dürfen. Da-
nach hatten alle zusammen Maos Tzur gesungen und noch andere Chanukkalieder, die er im 
jüdischen Unterricht gelernt hatte. Mama hatte Latkes, Kartoffelpuffer, gebacken und Papa 
hatte Sufganiot, Krapfen mit Marmelade drin, spendiert. Danni fand, dass Chanukka das beste 
Fest des Jahres war. 
 
Wieder schaute er zu den Kerzen hin. Sie wurden immer kleiner. Wenn sie abgebrannt sind, 
muss er ins Bett. Auf einmal sieht er was Komisches. Wie er so in die Fensterscheibe guckt, 
sieht er plötzlich nicht zwei Lichter sondern vier! Vier? Sechs sind es! Danni guckt ganz ge-
nau hin. Vier kleine tanzende Flammen. Und noch zwei große grüne Lichter. „Aah, Hilfe“, 
ruft Danni. „Papa, Mama, schnell! Im Garten ist ein Monster! Guck mal, was es für Augen 
hat!“ „Dann müssen wir das Monster sofort wegjagen“, sagt Mama. Sie macht die Tür auf, 
und sie ruft sofort: „Danni, komm und guck dir das an!“ Danni rennt nach draußen. „Miau“, 
hört er, „miau“. Es klingt leise und zittrig. „Das ist ja eine Katze“, sagt Danni. Vorsichtig hebt 
er das Tierchen hoch. „Die hat Schnee an den Pfoten und Eis am Schnurrbart!“  
 
„Nimm sie doch mit rein, die friert bestimmt schrecklich“, sagt Mama. Sie holt ein Handtuch 
und wickelt die Katze darin ein. 
 
„Die hat furchtbaren Hunger“, sagt Papa. Er geht in die Küche und kommt mit einem Schäl-
chen Milch zurück. Die kleine Kate trinkt gierig mit ihrer winzigen rosa Zunge. Vorsichtig 
streichelt Danni ihre kleine Nase. Was ist die süß! Und so hübsch: rot und schwarz und weiß 
und braun ... . „Das ist ja ´ne Patchworkkatze!“, sagt Mama. „Nein, eine Chanuk–Katze“, sagt 
Papa. Danni muss lachen. „So wollen wir sie nennen“, sagt er. „Eine Katze an Chanukka, das 
ist eine Chanuk–Katze, also Chanukkat!“ 
 
„Darf ich sie behalten?“, fragt Danni. „Nein“, sagt Mama, „das geht nicht. Aber sie kann bei 
uns bleiben, bis wir wissen, wem sie gehört. Ich werde morgen einen Zettel aufhängen am 
Supermarkt, dass uns eine Katze zugelaufen ist.“ – „Und wenn sich keiner meldet?“, fragt 
Danni. „Dann trotzdem nicht“, sagt Papa, „Katzen sind hinter den Vögeln im Garten her und 
sie machen allen möglichen Katzenblödsinn.“ – „Sie klettern in die Gardinen und kratzen an 
den Tapeten“, sagt Mama. „Und außerdem will ich nicht so ein ekliges Katzenklo im Hause 
haben. Wenn wir nach Chanukka immer noch nicht wissen, wem sie gehört, dann bringen wir 
sie ins Tierheim“. Danni gibt der Chanuk–Katze ein Latke. Sie leckt zuerst und nimmt dann 
vorsichtig einen kleinen Happen. „Und jetzt ist Schlafengehzeit“, sagt Papa. „Für dich und 
deine Chanukkat.“ 
 
„Darf Chanukkat in meinem Zimmer schlafen?“, fragt Danni. „Na gut, dies eine Mal“, sagt 
Papa. Zusammen machen sie ihr ein Bett in einem Schuhkarton. „Schlaf gut, Chanukkat“, 
sagen Papa und Mama. „Gute Nacht Danni!“ Danni gibt der Katze ein Küsschen zwischen 
ihre Ohren. „Gute Nacht, Chanukkat“, sagt er. „Sei bitte, bitte eine nette Katze! Wenn du 
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nicht in die Gardinen kletterst und keine Vögel jagst, dann darf ich dich vielleicht doch behal-
ten!“ 
 
„Miiaauuu, miiaauuu, miiaauuu!“ Danni schreckt hoch. Es ist erst halb sechs am Morgen, das 
sieht er auf seinem Wecker. Sofort geht er in die Küche, um etwas Milch zu holen. „Ssst, 
Chanukkat“, sagt er. „Es ist noch ganz früh. Du darfst Papa und Mama nicht wecken!“ 
„Mau!“ sagt Chanukkat. „Ruhig jetzt“, sagt Danni. Er zieht ein Sweatshirt über seinen Schlaf-
anzug, holt die warme Winterjacke, seine Stiefel und setzt die Mütze auf.  
 
„Komm, Chanukkat, wir gehen nach draußen“, sagt er. „Dann störst du die anderen nicht!“ 
Draußen schnüffelt Chanukkat an dem gefrorenen Gras. Sie erblickt zwei dicke Staren, die im 
Baum sitzen und leckt sich die Schnauze. Danni sieht sich den Schneemann an, den er gestern 
zusammen mit seinen Freunden gebaut hat. Da hat er eine Idee. Er gibt ihm ein altes Spiel-
zeugschwert in die Hand und setzt ihm einen Blumentopf auf den Kopf. „Rate mal, wer das 
ist, Chanukkat“, sagt Danni. Chanukkat geht vorsichtig auf Danni zu. Sie findet den Schnee 
wohl doch etwas zu kalt an den Pfoten. Sie stupst Danni mit dem Kopf gegen das Bein. Danni 
holt den Deckel der Biotonne und gibt ihn dem Schneemann. „Das ist sein Schild, Chanuk-
kat“, sagt er. „Jetzt kannst du bestimmt sehen, wer das ist: Juda der Makkabäer natürlich!“ 
„Mau“, sagt Chanukkat und setzt sich vor die Küchentür. Wo war noch mal das warme Bett? 
Der Schneemann interessiert sie nicht. Danni hebt sie hoch und steckt sie unter seine Jacke. 
Als er sich hinsetzt, hört er sie schnurren: „Rrrr, Rrrr ...“. 
 
„Soll ich dir vom Juda dem Makkabäer erzählen?“ sagt Danni. „Das war ein starker, tapferer 
jüdischer Soldat. Guck dir sein Schild an! Er lebte vor langer Zeit im Lande Israel. Das war 
eine sehr schwierige Zeit für das jüdische Volk. Es gab einen König, aber der war überhaupt 
nicht nett. Er machte alle möglichen Gesetze, in denen stand, dass man keinen Schabbat hal-
ten durfte oder dass alle Leute Schweinefleisch essen mussten. Zur Synagoge oder zum jüdi-
schen Unterricht gehen durfte man auch nicht mehr. Wenn man sich nicht darum kümmerte 
und erwischt wurde, dann bekam man eine schlimme Strafe. Einige wurden sogar getötet. Es 
wurde immer schlimmer, und viele Menschen flüchteten in die Berge. Da versteckten sie sich 
und machten heimlich alle jüdischen Sachen, wie Schabbat feiern.  
 
Hörst du auch zu, Chanukkat?“ „Rrrr“, sagt Chanukkat und rollt sich zusammen und schmiegt 
sich an Dannis weiches Sweatshirt. „Viele Menschen hatten Wut auf den König“, erzählt 
Danni weiter. „Sie wollten ihn los sein. Es gab ein jüdisches Heer und Juda der Makkabäer 
war der Anführer. Sie kämpften gegen die Soldaten des Königs. Die kämpften natürlich genau 
so hart, sogar mit Elefanten. Aber Juda, der Makkabäer und sein Heer waren sehr mutig. Sie 
schafften es, den König und seine Soldaten zu besiegen. Sie jagten sie aus dem Land, und 
dann ...“. 
 
„Danni, kommst du frühstücken?“, ruft Mama. „Den Rest erzähl ich dir hinterher, Chanuk-
kat“, sagt Danni. Aber Chanukkat hört ihn nicht. Sie liegt gemütlich unter Dannis warmer 
Winterjacke und schläft ... . 
 
Chanukkat ist mit ihrem neuen Heim sehr zufrieden. Da gibt es lange Gardinen zum Klettern 
und Tapeten zum Kratzen. Und jetzt hat sie schon wieder ein Sofa entdeckt mit weichem, 
haarigen Stoff, gut geeignet zum Krallen schärfen ... . 
 
„Chanukkat, lass das!“, hört sie eine ärgerliche Stimme. Chanukkat flüchtet unter das Sofa. 
Ha, da kommen zwei Beine vorbei. Menschen erschrecken war schon immer Chanukkats 
Lieblingsspiel. Auf einmal springt sie hervor und kratzt mit ihren Pfoten nach dem Bein. 



 86 

„Dumme Katze, guck, was du gemacht hast! Schon wieder eine Laufmasche in meiner 
Strumpfhose!“ Dannis Mutter ist ziemlich sauer. 
 
Chanukkat rennt weg und versteckt sich in dem Korb mit der sauberen Wäsche. „Danni, das 
geht so nicht weiter“, sagt Mama. „Die Katze muss weg!“ – „Aber du hast doch versprochen, 
dass sie bis nach Chanukka bleiben darf“, sagt Danni. „Ich will auch ganz gut auf sie aufpas-
sen.“ – „Das ist jetzt wirklich das letzte Mal“, sagt Mama. „Wenn sie wieder was anstellt, 
muss sie weg. Und nach Chanukka kommt sie sowieso ins Tierheim!“ Danni hebt Chanukkat 
hoch. „Du musst keine Angst haben, Chanukka dauert ganz schön lange“, flüstert er. „Acht 
ganze Tage! Weißt du warum? Das erzähle ich dir jetzt.“ 
 
Danni setzt sich mit Chanukkat an den Tisch. Er streichelt ihren Kopf und legt los: „Weißt du 
noch das von Juda dem Makkabäer und seinem Heer? Sie hatten alle Soldaten und den bösen 
König aus dem Land gejagt. Dann gingen alle zum Tempel in Jerusalem. Sie kriegten einen 
riesigen Schrecken. Was sahen sie da! Überall standen Götzenbilder, und sogar Schweine 
liefen herum. Alles war ekelhaft und schmutzig. Sofort fingen sie ein Großreinemachen an. 
Als alles wieder in Ordnung war, wollten sie den goldenen Leuchter, die Menora, anzünden. 
Die sollte eigentlich immer brennen. Aber soviel sie auch suchten, sie konnten nirgends reines 
Öl für die Menora finden. Zum Glück fanden sie noch einen winzigen Krug mit etwas Öl dar-
in. Aber das war nicht genug, das reichte nur für einen Tag. Und acht Tage würde es dauern, 
bis wieder neues Öl da war.“ 
 
Chanukkat leckt Dannis Hand. Er streichelt das weiche Fell. „Pass auf, Chanukkat, jetzt 
kommt nämlich das Wichtigste“, sagte er. 
 
„Sie schütteten das kleine bisschen Öl in die Menora und zündeten die sieben Lichter an. Als 
sie am nächsten Tag zurückkamen, brannten die Lichter noch immer. Am übernächsten Tag 
auch. Acht Tage lang leuchtete die Menora, genauso lange, bis wieder neues Öl da war. Dar-
um feiern wir acht Tage lang Chanukka. Jeden Tage zünden wir eine Kerze mehr an. Erst 
eine, dann zwei, und am letzten Tag sind es acht.“ 
 
Danni seufzt: „Ich hätte lieber, dass es hundert Tage gedauert hätte, bis wieder neues Öl da 
war“, sagt er. „Dann hätten wir hundert Tage Chanukka gefeiert, und dann hättest du ganz 
lange bei uns bleiben können. Papa und Mama finden, dass du unartig bist, weil du nicht ge-
horchst und in die Gardinen kletterst und Kratzer in das neue Sofa gemacht hast. 
 
Bald ist schon Schabbat, und dann kommen Opa und Oma und Tante Sonja und Onkel Joop. 
Wenn du dich jetzt ganz gut benimmst, dann darfst du vielleicht noch bleiben. Zum Glück hat 
noch niemand angerufen, der den Zettel im Supermarkt gelesen hat ... .“ 
 
„Danni! Zeit zum Duschen“, ruft Mama. „Ich hab deine Sachen schon zurechtgelegt. Du 
musst dich beeilen, weil ja schon so früh Schabbat ist. Und auch noch Chanukka! Opa und 
Oma werden gleich da sein!“ 
 
Alles im Haus war bereit für Schabbat. Das Essen war fertig, der Tisch mit dem guten Ge-
schirr gedeckt. Danni hatte mitgeholfen und die Challot, die beiden geflochtenen Brote für 
Schabbat, bereitgelegt unter das Challe–Deckchen. Den Silberbecher für den Wein hatte er 
auch auf den Tisch gestellt. 
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Jetzt steht er mit seiner neuen Hose und seinem schönsten Pullover mit Chanukkat vor dem 
Fenster und wartet auf Opa und Oma. Chanukkat hat ein Band um ihren Hals, weil Danni 
findet, dass sie an Schabbat auch hübsch aussehen muss. 
 
Da sind sie! Zugleich mit Tante Sonja und Onkel Joop und den Kindern Chaim, Aviva und 
Ruben und dem Baby Rivka. Ihr Hündchen Ruti ist auch mitgekommen. Zusammen zünden 
sie die Chanukkakerzen an und singen Chanukkalieder. Mama zündet die Schabbatkerzen an, 
Opa spricht die Segensworte über den Wein und die geflochtenen Brote. Danach essen sie 
Hühnersuppe, gebackene Kartoffeln und viele andere leckere Sachen. 
 
Nach dem Essen spielen Danni, Chaim, Aviva und Ruben mit dem Treidel, einem Kreisel mit 
hebräischen Buchstaben darauf. Das Hündchen Ruti war unter die Bank gekrochen und lauer-
te Chanukkat auf. Danni war dran. Der Kreisel dreht sich. Chanukkat ist sehr interessiert. Sie 
schleicht näher. Ihr Schwanz bewegt sich langsam hin und her. „Jetzt bin ich dran!“ sagt A-
via. „Ich werde jetzt den Buchstaben Gimel werfen, dann hab ich gewonnen. Passt auf!“ Der 
Kreisel dreht und dreht sich. Chanukkat springt vor und stößt mit der Pfote dagegen. „Ein 
Gimel! Ich hab gewonnen!“ ruft Aviva. „Nix da!“, sagt Chaim. „ Die Katze hat den Kreisel 
geschnappt, also weißt du nicht, auf welche Buchstaben er gefallen ist!“ „Mist!“, ruft Aviva. 
„Dumme Katze, lass den Kreisel los!“ 
 
Ruti saust unter der Bank hervor. „Grrrr...“, knurrt sie leise. Chanukkat lässt den Kreisel fal-
len. Ihr Schwanz wird dick, sie macht einen hohen Buckel. „Fsssst...“, faucht sie. „Wuff, 
wuff“, blafft Ruti. Vor Schreck springt Chanukkat mindestens einen Meter hoch. Sie stößt an 
die Lampe, springt auf den Tisch, genau in Omas Apfeltorte. Ruti rennt durchs Zimmer. Sie 
springt Dannis Mutter an, die gerade mit einer Platte voll Latkes hereinkommt. Alle Latkes 
fallen zu Boden. Tante Sonja hält Ruti fest. Dannis Vater fängt Chanukkat ein. „Was für ein 
Glück, dass Chanukka fast vorbei ist“, seufzt Dannis Mutter. „Danach verschwindet die Kat-
ze!“ 
 
Es ist der letzte Tag von Chanukka. Heute Abend werden alle acht Kerzen angezündet. Danni 
ist etwas verdrießlich. Er hat keine Lust zum Spielen, nicht mal mit seinem neuen Spielcom-
puter. Morgen muss Chanukkat weg, denkt er. Ins Tierheim. Ich darf sie nicht behalten, sie 
macht zuviel Blödsinn. Heute Morgen hat sie noch einen Vogel gefangen. Zum Glück lebte er 
noch, aber Papa und Mama waren sehr ärgerlich. 
 
Wie ist das wohl im Tierheim?, denkt Danni. Vielleicht muss Chanukkat in einen Käfig. 
Wenn ich wenigstens jemand wüsste, der sie haben will, dann könnte ich sie manchmal besu-
chen und mit ihr spielen! Plötzlich hat er eine Idee. „Chanukkat, kommt mit!“, ruft er. „Wir 
werden ein liebes Herrchen oder Frauchen für dich suchen! Wenn ich auch durch die ganze 
Stadt laufen muss oder sogar durch das ganze Land, irgendwo muss doch jemand sein, der 
dich haben will und der ganz froh über dich ist.“ 
 
Danni setzt Chanukkat in seinen alten Bollerwagen, mit dem er eigentlich nicht mehr spielt, 
weil er zu groß dafür ist. Chanukkat bleibt ruhig sitzen. Danni läuft auf die Straße. „Eigentlich 
darf ich nicht so weit von zu Hause weggehen“, erzählt er ihr. „Aber jetzt muss es wohl sein. 
Sonst finden wir keinen.“ 
 
Ein Haus hat ein Poster vor dem Fenster mit einer Katze drauf. „Da sind wir richtig, Chanuk-
kat!“, sagt Danni. „Diese Mensche sind Katzenfreunde!“ Danni klingelt. Ein Mann und sechs 
Katzen machen die Tür auf. „Wollen sie vielleicht eine Katze haben?“, fragt Danni. „Ich hab 
genug Katzen“, sagt der Mann und macht die Tür wieder zu. Beim nächsten Haus öffnet eine 
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Frau. „Eine Katze! Oh nein!, ruft sie. „Ich habe zwei Wellensittiche und einen Kanarienvo-
gel!“ – „Diese Katze mag Vögel ganz gerne“, sagt Danni. Aber die Tür war schon wieder zu. 
Sie liefen weiter. Im nächsten Haus hören sie Hunde kläffen, also klingeln sie gar nicht erst. 
Danni probierte es noch ein paar Mal, aber niemand will eine Katze haben. Danni fängt an zu 
frieren und Chanukkat auch. Sie springt vom Wagen und läuft, schnell und schneller. Danni 
rennt hinterher. „Stop, Chanukkat!“ ruft er. „Ich weiß den Rückweg nicht mehr. Ich bin hier 
noch nie gewesen. Wir haben uns verlaufen!“ Chanukkat rennt in einen Garten. Danni hinter-
her. Da hört er ein lautes Bellen. Ein großer Hund kommt auf sie zu. Danni bleibt stehen. Der 
Hund knurrt ihn an und zeigt seine Zähne. Chanukkat steht auch still. Aber sie hat keine 
Angst. Auf einmal springt sie den Hund an. Sie schlägt ihre Krallen in seine Schnauze. Der 
Hund quiekt. Er schüttelt seinen Kopf, aber Chanukkat hält fest, solange, bis der Hund sich 
umdreht und weggeht. Dann läuft sie langsam los. Dabei guckt sie oft nach hinten um zu se-
hen, ob Danni ihr folgt. Chanukkat hat sich nicht verirrt. Sie bringt Danni wieder nach Hause. 
 
„Was für eine kluge Katze“, sagt Mama, nachdem sie die ganze Geschichte gehört hat. „Und 
so tapfer!“, sagt Papa. „Unsere Chanukkat ist eine mutige Heldin.“ Chanukkat bekommt eine 
Riesenschüssel voll Futter. Als sie alles aufgefressen hat, ist es dunkel geworden. Zeit um die 
Chanukkakerzen anzuzünden. Zusammen stecken sie die acht Lichter an und singen die Cha-
nukkalieder. Danni guckt nicht hin. Er hat nur Augen für Chanukkat. Morgen Abend ist sie 
weg, denkt er. 
 
„Danni, mach doch deine Päckchen auf!“, sagt Mama. „Keine Lust“, sagt Danni. „Ich glaub, 
ich bin etwas krank!“ – „Du bist sofort wieder gesund, wenn du siehst, was drin ist!“, sagt 
Papa. „Jetzt guck schon!“ Danni wickelt das größte Paket aus. „Was ist das denn?“, fragt er. 
„Miau“, sagt Chanukkat. Sie springt sofort oben auf das Geschenk. „Das ist ein Katzenbaum“, 
sagt Papa. „Da kann Chanukkat ihre Krallen dran schärfen und nicht noch einmal am Sofa!“ 
„Aber ich dachte...“, fängt Danni an. 
 
Mama gibt ihm das kleinste Päckchen. Darin ist ein rotes Halsband mit einer kleinen Glocke. 
„Was soll ich denn damit?“, frag Danni. „Bind es Chanukkat mal um“, sagt Mama. „So kön-
nen die Vögel genau hören, wenn sie kommt und schnell genug wegfliegen.“ – „Mama, wa-
rum...“, fängt Danni wieder an. 
 
Aber Papa gibt ihm das letzte Paket. Da ist ein Körbchen drin mit einem weichen blauen Kis-
sen. Ein Körbchen? Was soll das denn? „Da kann Chanukkat drin schlafen, besser als in der 
sauberen Wäsche“, sagt Papa. „Aber Papa, Mama, warum kriegt Chanukkat denn Geschenke? 
Morgen muss sie doch weg! Und wo ist mein Geschenk?“ „Na, hier!“, sagen Papa und Mama. 
Und da kommt Chanukkat mit einer Schleife um den Hals. „Die ist für dich, Danni! Es gibt 
doch kein schöneres Chanukka–Geschenk als eine echte Chanukka–Katze! Wir hoffen, dass 
wir alle noch viele Jahre Chanukka feiern werden, zusammen mit Chanukkat, unserer Cha-
nukka–Katze!“ 
 



 89 

 
 
 

Dreidelspiel 
 
 
Material: Eine Schachtel mit etwa 40 Spielmarken, Nüssen, Bonbons o.ä. 
  Dreidel oder 
  Würfel zum Beschriften mit den Buchstaben �, � , � , �  
 
Mitspieler: 3 - 5 
 
Spielanleitung: 

·  Jede/Jeder bekommt 7 Spielmarken o.ä., der Rest bleibt in der Schachtel. 
 

·  Gewürfelt wird reihum. 
 

·  Der gewürfelte Buchstabe sagt, was zu tun ist: 
 
� Nun  SpielerIn bekommt nichts aus der Schachtel 
 

�  Gimel  SpielerIn bekommt den ganzen Inhalt der Schachtel 
 

�  He  SpielerIn bekommt die Hälfte des Inhaltes 
 

�  Schin  SpielerIn muss eine Spielmarke in die Schachtel geben 
 
 
·  Wenn die Schachtel leer ist, legt jede/jeder wieder eine Spielmarke hinein. 

 
·  Legt fest, wie lang ihr spielen wollt: 5 oder 10 Minuten. 
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Im Dezember feiern Juden Chanukka. Das Fest erinnert an ein wichtiges Ereignis aus der jü-
dischen Geschichte, das ungefähr 2200 Jahre zurückliegt. 
 
Zu dieser Zeit gab es einen syrischen König, der Antiochus Epiphanes hieß. Er regierte über 
verschiedene Länder im mittleren Osten, so auch über Israel. Antiochus Epiphanes war selbst 
kein Jude, sondern Hellenist. Hellenisten hielten damals Schönheit für das Allerwichtigste auf 
der Welt. Sie bauten prächtige Tempel mit schönen Darstellungen von vielen Gottheiten und 
schrieben wunderbare Gedichte. Sie selber wollten auch so schön wie möglich sein, deshalb 
verbrachten sie viel Zeit in der Sportschule, um kräftig und gelenkig zu werden... . 
 
Antiochus Epiphanes wollte, dass jeder in seinem Reich Hellenist werden sollte, auch die Ju-
den. Aber viele Juden waren anderer Meinung. Sie fanden, dass es wichtigere Dinge auf der 
Welt gab, als das Streben nach Schönheit: nämlich als guter Mensch zu leben. Statt Abscheu 
vor schwachen und alten Menschen zu haben, wollten sie sie beschützen und ihnen helfen, so, 
wie es in der Tora steht. Sie wollten als Juden leben und nicht als Hellenisten. 
 
 
 

·  Nenne zwei Unterschiede zwischen Juden und Hellenisten 
 
 
 

·  Warum war es wohl für Antiochus Epiphanes so wichtig, dass alle Menschen in sei-
nem Reich Hellenisten würden? 
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Viele Juden verweigerten es Hellenisten zu werden. Antiochus Epiphanes war darüber sehr 
verärgert. Jeder in seinem Reich sollte Hellenist werden, notfalls unter Zwang. Er beschloss 
eine Menge neuer Gesetze, in denen jede Art jüdischer Religionsausübung, wie Tora lehren 
oder Schabbat halten, verboten war. Dann wurden Juden gezwungen, den griechischen Göt-
tern Opfer zu bringen. 
 
Viele Juden fürchteten sich vor Antiochus Epiphanes und hielten sich an seine Gesetze. Ande-
re blieben dabei, nach der Tora zu leben. Das war allerdings sehr gefährlich; denn wer dabei 
ertappt wurde Schabbat zu feiern oder wer sich weigerte die griechischen Götter anzubeten, 
der bekam gleich die Todesstrafe. 
 
 
 

·  Welche beiden Verbote siehst du auf dem Bildern? 
 
 
 

·  Was denkst du: Warum weigerten sich Juden, den Gesetzen von Antiochus Epiphanes 
zu gehorchen, obwohl sie mit hoher Wahrscheinlichkeit getötet würden? 

 
 
 

·  Nenne zwei Hinweise, an denen die Soldaten von Antiochus Epiphanes merken konn-
ten, dass sich jemand an die Gesetze der Tora hielt! 
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Antiochus Epiphanes wusste schon bald, dass viele Juden sich überhaupt nicht an seine Ge-
setze hielten. Darum dachte er sich etwas Anderes aus. Er schickte Soldaten mit einem großen 
Bild von Zeus, dem wichtigsten Gott der Griechen, in jüdische Dörfer und Städte. Alle Ein-
wohner mussten auf dem Marktplatz zusammenkommen, und dann wurden sie gezwungen, 
Zeus ein Opfer zu bringen. Wer sich weigerte, sollte gleich getötet werden. 
 
An einem Morgen erschienen Soldaten von Antiochus Epiphanes in dem Dorf Modeïn. Sie 
fragen nach dem wichtigsten Mann im Dorf. Der hieß Matitjahu. Ihm versprachen die Solda-
ten, dass er viele Geschenke bekommen würde, wenn er bereit wäre, als Erster ein Opfer für 
Zeus zu bringen. Aber er bekam auch eine Warnung: Wenn er das Opfer verweigerte, würden 
sie ihn auf der Stelle töten. 
 
 
 

·  Was ist schwieriger: Im Geheimen Tora zu lehren oder zu lernen oder in der Öffent-
lichkeit ein Opfer für griechische Götter zu verweigern? Warum? 

 
 
 

·  Warum haben die Soldaten es für wichtig gehalten, dass der Anführer des Dorfes als 
Erster ein Opfer bringt? 
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Während die Soldaten noch mit Matitjahu sprachen, kam ein Mann nach vorn. „Komm schon, 
wir wollen jetzt Zeus das Opfer bringen, dann sind wir das Theater hier los“, sagte er. Aber 
als er sich dem Bild näherte, wurde er von Matitjahu angegriffen, Die fünf Söhne von Matit-
jahu kamen ihm zu Hilfe, und sie fingen an mit den Soldaten zu kämpfen. Sofort beteiligten 
sich mehr und mehr Menschen. 
 
Matitjahu, seine Söhne und die Menschen, die mitgekämpft hatten, zogen sich in die Berge 
um Jerusalem zurück. Da konnten sie sich gut verstecken. Immer mehr Juden schlossen sich 
der Truppe um Matitjahu und seine Söhne an. Aus den Bergen führten sie einen Guerillakrieg 
gegen das Heer von Antiochus Epiphanes. 
 
Als der alte Matitjahu starb, wurde Jehuda (Juda), einer seiner Söhne, sein Nachfolger. Sein 
Beiname war „Jehuda der Makkabäer.“ Für das Wort „Makkabäer“ gibt es unterschiedliche 
Deutungen. Manche meinen, dass es ‚Hammer’ bedeutet. Nach anderer Meinung ist es die 
Abkürzung eines hebräischen Satzes, dessen Übersetzung bedeutet: „Wer ist wie du, Gott, 
unter den Göttern?“ 
 
 
 

·  Was wollte der Mann, der beschloss Zeus ein Opfer zu bringen, erreichen? 
 
 

·  Wie findest du sein Verhalten? 
 
 

·  Welche Deutung für „Makkabäer“ gefällt dir besser? Begründe deine Ansicht! 
 
 



 94 

 
 

 
 
 
Der Krieg zwischen dem Heer der Makkabäer und den Soldaten von Antiochus Epiphanes 
dauerte mehrere Jahre. Der König setzte sogar für diesen Kampf eine völlig neue Waffe ein: 
Elefanten! Niemand in Israel hatte jemals so große Tiere gesehen. 
 
Im Jahre 164 vor der christlichen Zeitrechnung gelang es Jehuda dem Makkabäer und seinem 
Heer den Tempel in Jerusalem von den Hellenisten zu befreien. Das, was sie da sahen, jagte 
ihnen einen großen Schrecken ein: Überall standen Götzenbilder, und es wurden sogar 
Schweine geopfert. 
 
 
 

·  Warum wird das Heer von Antiochus Epiphanes im Kampf gegen die Makkabäer wohl 
Elefanten eingesetzt haben? 

 
 
 

·  Der Tempel in Jerusalem steht nicht mehr. Was ist mit ihm geschehen und wann war 
das? 

 
 
 

·  Welcher Teil des Tempels ist noch erhalten? 
 
 
 

·  Warum war es wohl so schlimm für die jüdischen Soldaten, dass im Tempel Schweine 
geopfert wurden? 
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Die Makkabäer gingen sofort an die Arbeit. Alle Götzenbilder, die im Tempel standen, wur-
den vernichtet. Das ganze Gebäude wurde gereinigt, und alles, soweit es möglich war , so 
wieder hergestellt, wie es einmal war. 
 
Im Tempel stand ein goldener Leuchter mit sieben Armen, die Menora. Eigentlich sollte sie 
immer brennen, aber jetzt waren die Lichter aus. Die jüdischen Soldaten wollten die Menora 
so schnell wie möglich wieder anzünden, aber leider, so sehr sie auch suchten, nirgends war 
Öl zu finden, und Öl war nötig als Brennstoff für den Leuchter. 
 
Zum Glück wurde zum Schluss dann doch noch ein kleiner Krug mit Olivenöl gefunden. Aber 
das war viel zu wenig; davon würde die Menora nur einen einzigen Tag brennen. Und acht 
Tage würde es dauern, bis wieder neues Öl zur Verfügung stünde. 
 
Die Makkabäer beschlossen, die Menora trotzdem anzuzünden. Und was passierte? Die Me-
nora brannte acht Tage lang von diesem wenigen Öl, solange bis neues Öl da war. 
 
 
 

·  Warum wollten die Makkabäer, dass die Lichter der Menora so bald wie möglich wie-
der brannten? 
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Zur Erinnerung an dieses besondere Ereignis feiern Juden jedes Jahr das Chanukkafest. Acht 
Tage lang wird jeden Abend eine Kerze mehr angezündet an der Chanukkija, dem besonderen 
Leuchter für Chanukka. Dieser Leuchter wird oft vor das Fenster gestellt, damit Passanten ihn 
sehen können. Jeder erinnert sich dann an die Wunder, die mit Chanukka verbunden sind. 
 
Es ist üblich, am Chanukka Gerichte zu essen, die mit Öl gemacht sind, z.B. Latkes (Reibeku-
chen) oder Sufganiot, israelische Ölkrapfen. Kinder bekommen an jedem Tag von Chanukka 
ein Geschenk. 
 
 
 

·  Nenne eins der Wunder von Chanukka 
 
 
 

·  Was ist der Unterschied zwischen der Menora im Tempel und der Chanukkija, dem 
Chanukka–Leuchter? 

 
 
 

·  Viele Juden betrachten Chanukka als Symbol für den Kampf einer Minderheit für das 
Festhalten an der eigenen Identität. Kannst du das erklären? 


